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Zeitgenosse Albert erlebte gestern:

MOSER

Unter Freundinnen

«Wenn ich mich überhaupt je einmal
verheiraten sollte, dann nur mit einem
Vegetarier.»

«Meinst du, daß ein Vegetarier eher in
den sauren Apfel beißt?» schlo

Schicksal eines Eidgenossen

Herr Höckli war Abteilungschef in einer
Fabrik, und als solcher untadelig,
unübertrefflich, genial, im Kleinen wie im Großen.

Im Kleinen etwas mehr, vielleicht.
Herr Höckli geriet nie in Widerspruch
mit seinen Vorgesetzten - er machte sich
eine Pflicht daraus, stets ihrer Meinung
zu sein. Nur abends gab er seiner Frau
manchmal Stunden in Betriebsführung,
und die Direktoren wurden dann zu
minderwertigen Wichten. Aber das beschäftigt

uns hier nicht. Seinen Untergebenen
war Herr Höckli ein gerechter, strenger,
viel verlangender Chef mit der etwas
herablassenden Nachsichtigkeit eines
Genies, wenn er sich schon gelegentlich zur
Milde durchrang. Meistens aber tobte und
jammerte er: Kein Angestellter bot ihm
jene Vollendung, die er von ihm erwar¬

tete! Erwartete er sie? Laßt uns doch
sehen.

Herr Höckli hatte nämlich einst einen
vollkommenen Angestellten besessen!

Sogar die Direktion war auf diese vortreffliche

Arbeitskraft aufmerksam geworden,

ohne nur Herrn Höcklis Gutachten
abzuwarten. Das war wohl die bitterste
Zeit in Höcklis Leben. «Herr Höckli -
nun haben Sie endlich Ihren Mann!»
hatte der Direktor ausgerufen, und dem
Bürochef war ein schiefes Strahlen halbwegs

gelungen. Du liebe Güte! Nun war
es aus mit der Ueberlegenheit Höcklis,
jener Lebenskraft, von der er zehrte, aus
der er lebte!

PALACE HOTEL DAVOS

erwartet Sie als Gast!
Sie finden Ruhe und Komfort.
Das Beste aus Küche und Keller.
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Tel.(083)3 59 21 Dir. A. Flühler

Glücklicherweise hatte dann der Musterknabe

bald wieder gekündigt, und
seitdem tobt und jammert der bedauernswerte

Herr Höckli täglich, wie eh und je,
wie es ein Kreuz sei und wie man keine

guten Angestellten erhalte, und innerlich
schwimmt er in seinem kleinen, geheimen,

gut abgedichteten Privatschwimmbad
der Glückseligkeit. Rot"

Eine australische Anekdote

In der Nähe einer industriereichen Stadt
lebt ein erwachsenes Känguruh. Es hat

von den Menschen gelernt, daß ein gutes
Geschäft und ein eigener Wagen in der
Wertordnung der Dinge höher obenanstehen

als eine Schar Kinder. So nahm das

Känguruh seine Nachkommen aus dem
Bauchsäcklein heraus, auf daß sie - wie
es sich ausdrückte - schneller lernen, auf
eigenen Füßen zu stehen. Wozu nun aber
die unbewohnte Bauchfalte gebrauchen?
Wie schon gesagt, handelt es sich um ein

Känguruh, das bei den Menschen schon
einmal das Wort «Geschäftstüchtigkeit»
gehört hat. So hängte es sich ein Täfelchen

um den Hals und schrieb in großen
Buchstaben darauf: <TAXI>. J. R. Hard
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